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Montag, 16. November 2020

Geburtshilfe: Schliessung ist umstritten
FürGesundheitsökonomWillyOggiermacht eine Abschaffung durchaus Sinn. Hebammen verstehen das Vorhaben des Spitalrats nicht.

Florian Pfister

WirdesbaldkeineGeburtenab-
teilung imKantonsspitalObwal-
denmehr geben?DieTaskforce
legt Ende dieses Jahres dem
Regierungsrat eine Gesamtbe-
urteilungvor.Derweil gehendie
Meinungen auseinander. Ein
ExpertefindetdasVorhabendes
Spitalrates in der neuen Strate-
gie sinnvoll. Hebammen und
Ärztewehren sich hingegen.

«Aus wirtschaftlicher und
qualitativer Sichtmacht dieAb-
schaffung durchaus Sinn»,
meint Willy Oggier, Gesund-
heitsökonom. Es brauche rund
800bis 1000Geburtenpro Jahr,
dass die Geburtenabteilung fi-
nanziell tragbar wäre. Im Kan-
tonsspital Obwalden kommen
aber jährlich nur rund 300Kin-
der auf die Welt, viel zu wenig
auswirtschaftlicher Sicht.

Für die freipraktizierende
HebammeMarianne Indergand
wäredieSchliessungderGebur-
tenabteilung sehr schade. Die
Kernserin arbeitet alsBelegheb-
amme imKantonsspitalNidwal-
den, und auch freiberuflich in
Obwalden. «Ich kann das nicht
verstehen», sagt sie. «Auch
wenn die Geburtenabteilung

nicht rentabel ist, man würde
viel zu viel verlieren im Kanton
Obwalden. Die Geburtenabtei-
lung ist zudemeingutesMarke-
ting für das Spital. Für andere
Dinge hat man genügend Geld,
warumnicht auch dafür?»

AuchweitereHebammen in
Obwalden sind dieserMeinung
– auch Mitarbeiter des Spitals.
Zwei Ärzte und eine Belegheb-
amme wehrten sich nach Be-
kanntgabe der neuen Strategie
öffentlich in einer Anzeige im
«Aktuell». Gegenüber unserer
Zeitung nahmen sie keine wei-
tere Stellung. In der Anzeige
heisst es: «Die provokante Fra-
ge sei erlaubt: Warum sollen
ausgerechnetdieFrauenausge-
lagert werden? Ist es nicht eine
der elementarsten Aufgaben
einer Gesundheitsversorgung,
dassFrauenwohnortnah, sicher
und in guter Atmosphäre gebä-
ren können?»

DasAngebot inObwalden
wirdgeschätzt
Im Inserat betonen die Ärzte
und die Hebamme die Stellung
der Geburtenabteilung. «Als
zweites Spital inder Schweizhat
dieFrauenklinik inSarnen2019
die Zertifizierung zur hebam-

mengeleiteten Geburt erwor-
ben.»Auch fürMarianne Inder-
gand wäre eine Schliessung
genauausdiesemGrundbedau-
erlich: «Wirhabenein innovati-
vesund frauenfreundlichesPro-
jekt, das man nicht aufgeben
sollte.» Weiter heisst es in der
Anzeige:«DassdasAngebot ge-
schätztwird, zeigt der hoheAn-

teil von 80 Prozent der Frauen,
die imKantongebären,Tendenz
steigend.»

«Natürlich sind Geburten
immer mit grossen Emotionen
verbunden», sagt Willy Oggier
zu den Argumenten im Inserat.
«Besonders wennman die Phi-
losophie vertritt,manmüsse im
selbenKantongeborenwerden,
lebenundsterben.Daswaraber
früher sehr viel ausgeprägter als
heute. Die Mobilität hat sich
sehr verändert.Man kann nicht
mehr davon ausgehen, dass die
Leute auch in30oder40 Jahren
noch immer im selben Kanton
wohnen.»

Auch für Spitalratspräsident
Thomas Straubhaar ist klar: Es
ist ein hochemotionales The-
ma.«Wir haben unseren Strate-
gievorschlag an die Regierung
weitergegeben. Sollte das Volk
letztlich Nein stimmen, so be-
treiben wir die Geburtenabtei-
lung weiter.» Er betont, dass
dort sehr gute Arbeit geleistet
wird.«WirhabensehrhoheVor-
halteleistungen, die wenig ge-
nutztwerden.DieseKosten, vor
allemaberdiegrossenpersonel-
len Ressourcen können wir uns
nicht leisten.Mitarbeitende, die
an den Abenden und Wochen-

endenDiensthabenundwenige
Patienten sehen, fehlen dann
unterderWoche.FürdenSpital-
rat ist es ein wichtiger strategi-
scher Entscheid für eine lang-
fristige Sicherung des Standor-
tes Sarnen und eine qualitativ
gute medizinische Versorgung
der Bevölkerung.»

BernundSt.Gallenhaben
Abteilungengeschlossen
AndereSpitäler hättenes vorge-
macht, dass eine Schliessung
derGeburtenabteilung funktio-
niert, sagt Willy Oggier. «Die
KantoneBernundSt.Gallenha-
ben schon vor über zehn Jahren
damit begonnen, in Spitälern
Geburtenabteilungenzuschlies-
sen. Auch imOberwallis wurde
die Geburtenabteilung der bei-
denRegionsspitäler zusammen-
gelegt.» Das sei deshalb ein
gutesBeispiel,weil dieRegions-
spitäler zusammeneinEinzugs-
gebiet von80000Personenha-
ben, also etwa doppelt so viele
Einwohnerwie die des Kantons
Obwalden.

Zwar hätte es im Kanton
St.Gallen eine Volksinitiative
gegeben,die geschlossenenAb-
teilungen wieder zu eröffnen.
AnderUrnewurdediesesAnlie-

genaber klar abgelehnt. «Wenn
Gelddafür inguteNotfallversor-
gung und Rettungsdienste in-
vestiert wird, könnte auch die
Bevölkerung in Obwalden für
die Schliessung sein», sagtWil-
lyOggier.

Alternativenwären
inLuzernvorhanden
Das Kantonsspital Obwalden
hat aus Sicht von Willy Oggier
bis anhinvieles richtig gemacht.
Nachdem das Kantonsspital
Nidwalden begann, mit dem
Kantonsspital Luzern zusam-
men zu arbeiten, sei es vonOb-
walden richtig gewesen, abzu-
warten. «Sarnen ist gegenüber
von Stans vom Leistungsange-
bother anderspositioniert.Man
konnteErkenntnisseausdenEr-
fahrungen von Nidwalden ge-
winnen.»

Eine mögliche Zusammen-
arbeit könntenicht nurmit dem
LuzernerKantonsspital gesche-
hen. Eine passende Alternative
siehtOggier inderHirslandenk-
linik St.Anna in Luzern. Das
Kantonsspital Obwalden arbei-
tet bereits mit der Einrichtung
zusammen.«DieKlinikSt.Anna
verfügt über eine hohe speziali-
sierte Versorgung.»

Nidwaldner Künstler engagieren sich für Westafrika
Andreas Keller, CécileDonzé und Irmgard Scheuber stellen ihreWerke gemeinsam aus und spenden einen guten Teil ihres Erlöses.

«Eigentlich habe ich die Idee
mitderAusstellung schon lange
mitmirherumgetragen»,erklärt
Andreas Keller. Seit 20 Jahren
malt er, seine Bilder gezeigt hat
er erst ein einziges Mal. Eine
Benefizausstellung zu Gunsten
des Hilfswerks Hison mit Bil-
dernderKünstlerinCarmenAn-
nen-Bonati imvergangenen Jahr
begeisterte ihn derart, dass er
die Initiative für eine weitere
Ausstellungergriff.Doris Schny-
der, die Präsidentin von Hison,
fragte danach Cécile Donzé an,
die ein Keramik-Atelier in Be-
ckenried betreibt, sowie Irm-
gardScheuber,Textilgestalterin
aus Stansstad. 40 Prozent ihres
Erlöses aus der Ausstellung ist
für die Arbeit von Hison zu
Gunsten der Schulbildung ver-
schiedenerProjekte inTogound
Burkina Faso bestimmt.

Gemeinsam zeigen die drei
Künstler nun im Schnyderpark
inStans ihreWerke. Sie könnten
unterschiedlichernicht sein.Cé-
cileDonzé zeigt über 50Objek-
te und Wandbilder. Darunter
sind imFoyer edelwirkendeVa-
sen verschiedener Formen und
Grössen mit einer speziellen
Glasur, diewieMetall anmuten,
imErdgeschoss sind Serien von
Keramiken in Schwarz und
Weiss wie jene vier Unikatemit
einem zebraähnlichen Muster
oderdiebeidenweissenMöwen
im Flug auf schwarzemHinter-
grund zu sehen.

ReisennachAfrikahaben
Künstlerin sehrberührt
Passend zumThemaAfrika fin-
den sich im ersten Stock zwei
Bilder, die jeweils eine Hälfte

eines Affenbrotbaums darstel-
len.Zweimal in ihremLeben sei
sie in Afrika gewesen, berichtet
Cécile Donzé. «Das hat mich
sehr berührt.» Auf die Frage
nach ihrer Motivation für das
Hilfswerk sagt sie: «Afrika ist
ausgebeutet worden. Auf die-
sem Weg kann man etwas zu-
rückgeben.» Vor allem, dass
Spenden direkt den Projekten

zugutekommen,überzeugt Irm-
gard Scheuber. Fast die Hälfte
ihres Lebens befasst sich die
58-Jährige mit Wolle. Sie stellt
Kunsthandwerkliches aus wie
denBauernhof, einkomplett aus
VliesundFlockenwolle gefertig-
tesRiegelhausmit demdazuge-
hörigen Vieh. VomAppenzeller
HündchenüberdenHühnerhof,
bis zu Schafen, Geissen, Kuh

undPonysund sogar einAlpaka
sind diese alle ausWolle.

Aber auchLandschafts- und
Tierbildernadeltdiegelernte In-
nendekorationsnäherin in einer
speziellen Technik aus Wolle.
Geradezu lebendig wirkt der
Fuchs im Sprung, den Irmgard
Scheubergeschaffenhat.«Dazu
braucht es nur ganz wenig
Wollvlies, dieses wird nicht fi-

xiert, man legt es hin und sollte
dabei nicht blasen», erklärt sie
schmunzelnd.«Erst dasGlas im
Rahmenhält es fest.»Durchdas
Aufbringen sehr feiner Schich-
ten gelingt es ihr, Tiefe in das
Bild zu bringen.

Andreas Keller zeigt rund
40 Bilder. Er arbeitetmit Struk-
turen, alsWerkzeugdienen ihm
Spachtel. Konzentrische Kreise

in unendlich vielen Farbenwie-
derholen sich in vielen seiner
Bilder. Ein geistlicher Roman
löste in ihm einen Prozess aus
und inspirierte ihn, sich tiefer
mit einembiblischenMotiv aus-
einanderzusetzen.«DieSymbo-
lik der Kreise steht für Gott, Je-
sus und den Heiligen Geist, für
dieDreieinigkeit», erklärt er.

Auf die Ausstellung freuen
sich alle Beteiligten. «Seit zwei
Monaten sind wir am Planen.
Gerade indieserZeit ist eine sol-
che Ausstellung ein Lichtblick,
etwas fürsGemüt, das dieMen-
schen auf andere Gedanken
bringt», findet Keller.

Das Hilfswerk Hison kann
den Anteil aus dem Erlös der
Ausstellung gut brauchen. «Im
vergangenen Jahr sindwir nach
einem Aufenthalt von einem
Lehrer in Togo um Unterstüt-
zung angefragt worden.» Be-
reits hatHison fünf neue Schul-
zimmer realisierenkönnen.Die
AbsageallerWeihnachtsmärkte
wegen Corona macht aber der
gemeinnützigen Organisation
zuschaffen.«Wennmanaufden
Märkten nichtmehr präsent ist,
gerätman indenHintergrund»,
sagt Präsidentin Schnyder. Sie
und ihr Team freuten sich über
die unerwartete Anfrage von
Andreas Keller. «Wir erleben,
wieGott uns versorgt», sagt sie.

MarionWannemacher

Hinweis
Ausstellung in Stans, Schnyder-
park, Riedenmatt 4, bis 5. De-
zember,Montag bis Freitag 9 bis
11.30 Uhr, 14 bis 17 Uhr, Samstag
9 bis 14 Uhr.

«Auchwenn
dieGeburten-
abteilungnicht
rentabel ist,
manwürde
viel zuviel
verlieren.»

Marianne Indergand
freipraktizierendeHebamme

Irmgard Scheuber, Cécile Donzé, Doris Schnyder, Präsidentin von Hison, und Andreas Keller mit einigen der an der Benefizausstellung
gezeigtenWerke. Bild: MarionWannemacher (Stans, 11. November 2020)


